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in folcßer Menge borßanben, baß ber ©oben
ein ©emifcß bon ©rbe unb ^noößenreften bar»

[teilt.
Solange baS 2Mb in übergroßer Qaßl bor»

ßanben tnar, gaben fidi unfere SBorfaßren jener
Qeiten mit ber ©rnäßrung auS ^agbbeute 31t»

[rieben. SUS aber in ©uroßa bie großen ©let»

fcßer gurüdgingen, erßielt baS ©etier meßr 23e=

toegungSfreißeit ; bie Sagb tourbe fcßtoieriger,
unb bamit aucß bie ÜRaßrung fnaßßer. ©er
Menfdj ßätte barnalS gtoeifellbS Stinber, tßferbe
unb ^Rentiere gäßmen unb gu tpauSiieren ab»

rieten ïônnen, aber er unterließ baS. Sogar in
ber mittleren ©teingeit, bem Mefolitßifum, too

bie menfcßlidje ©jifteng bermutlicß feßr fcßtoie»

rig toar, läßt fieß nur ein eingigeS tpauStier
[e[t[tellen: ber fiuub. ©2 feßeint alfo, baß ber

.fpur.b baS er[te ©ier getoe[en i[t, baS bem Men»

fcßen bienftbar tourbe. £>b baS in ©uroßa ge=

feßaß, toiffeu toir freiließ meßt. SBietfeicßt erfolgte
bie erfte ©omeftiïation beS ^utibeS in Gftafien.
©nibeeft Ijat man bie ßräßiftorifcße ©rüfteng
bon ^unben aB ^auStiere bei ©rabungen in
©ânemarï.

©rft gegen ©nbe ber ©teingeit finben toir
Sparen ber erften iRußtiere. ©S finb bie ßeuti»

gen: 9tinb, ©djaf, Qiege, ©eßtoein, Slucß in ben

ißfaßlbauten erfeßeinen biefe ©iere gu gleicßer

Qeü. ®aê ßßferb jeboeß tourbe erft in ber

Srongegeit gum Haustier.
©S feßeint, baß bie erften IpauStiere auS bem

©rient ftammen. Sn einem Sfugenblicl" ber

größten IXmtoälgung ber europäifeßen ©efeßießte,

nämlicß bei ber ©rrießtung ber erften menfcß»

ließen ©auerfiebelungen, erfeßeinen bei unS bie

erften ©etreibearten. ©te erften Sieferbauern
unb tpirten ftammen nießt bon ben Sägern ber

©teingeit ab. @S finb neue SöebäDferungen. ®ie
©uropäer bon bamaB ßätte 11 fieß nießt oßne
toeitereS bem Sieferbau gutoenben ïônnen. llnfer
kontinent ift ja nidjt bie Heimat beS ®ornS,
beS Sïoggenê unb ber £nrfe, bie aB erfte ^ul=
turpflangen bon SCfien naeß ©uropa gebraut
Würben.

®ie älteren ©uropäer am ©übe ber ©tein»

geit toibmeten fieß Weiter ber Sagb, aucß aB
baS SBilb feltener geworben toar. Moglidjcr»
Weife ßaben fie aueß, Wenn bie Sagt» unergiebig
berlief, bie neben ißnen lebenben Sieferbauern

geplünberi. Qu biefem ©cßlitß gelangen toir
au» ber SBeobadjtung, baß bie Slderbau trei»
benbe Bebölferung jener 'Seiten ißre SBoßnun»

gen befeftigt ßat. ©S ßdnbelt fieß um bie älte»

[ten Qeftungen, bie man fennt. ®ie Siefer»

Bauern unb gärten Waren gegtoungen, ißre
ßerben unb bie eingebraeßten ©rnten gegen
üRomaben gu berteibigen, bie tooßl bom Säger»
bol! ber ©teingeit abftammten. ©oldjeS gefeßaß

noeß in ber afrifanifeßen ©aßara, bebor $ranï=
reidj babon ÜBefiß ergriff. ®ie Stomaben über»

fielen, Wenn fie junger litten, bie Dafen, um
fie auszurauben.

lieber bie Qucßt ber IpauStiere in ber fpä»

tern ©teingeit erfahren toir einiget au» ben

fä^itoei3 erifdßen Sßfaßlbauten. Sn ben gewaltigen
Maffert bon Shiocßenteilcßcn, bie im ©cßlamm
ber ©een liegen, fonnten bie Qoologen bie 9laß=

rung ber ^faßlbauer.fcüftellen. Stuf bem Menü
ber ißfaßlbauern erfeßeint im allgemeinen baS

Söilbftßtoein, ber tpirfdj, ber bantaB feßr gaßl»

reieß toar (feine ®nocßen Würben für bie tper»

ftellung bieler SBerfgeuge bertoenbet). ©päter
treten bie tpirfcßfnocßen gurücf gugunften jener
beS StinbergefcßlecßteS. ©in Qeicßen bafür, baß
bie 23ießgucßt leBßaft betrieben tourbe unb bie

Sagb gurüefging, Unter ben ©aufenben unb

Slbertaufenben bon .ftnodien, bie toir in ben

5ßfaßlbauten im Steuenburgerfee aufgefunben
ßaben, Waren in erfter Sinie foleße beS 3UnbeS,
beS ©djtoeinS unb beS |junbeS, am feltenften
Sütocßen bon Qiegen unb ©cßafen. ©S feßeint,

baß bie Sßfaßlbaiter nur auSgeloacßfene ©iere

berfßeiften, ausgenommen ©eßtoeine, bie aud)

aB Q-erM gebraten Würben. Stinb unb Qiege
Würben tooßl wegen ißreS MildiertrageS nießt

jung gefeßlaeßtet. Slber aud) baS Qleifdj beS

^unbeS feßeint gu ben Secferbiffen ber Sßfaßl»

bauerfoft geßört gu ßaben.

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Freiestr. 101, Zürich 7. (Beiträge nur an diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Bei-
trägen muss das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag Müller, Werder & Co. AG., Wolfbachstr. 19, Zürich.

380

in solcher Menge vorhanden, daß der Boden
ein Gemisch von Erde und Knochenresten dar-
stellt.

Solange das Wild in übergroßer Zahl vor-
Handen war, gaben sich unsere Vorfahren jener
Zeiten mit der Ernährung aus Jagdbeute zu-
frieden. Als aber in Europa die großen Glet-
scher zurückgingen, erhielt das Getier mehr Bs-
Wegungsfreiheit; die Jagd wurde schwieriger,
und damit auch die Nahrung knapper. Der
Mensch hätte damals zweifellos Rinder, Pferde
und Rentiere zähmen und zu Haustieren ab-

richten können, aber er unterließ das. Sogar in
der mittleren Steinzeit, dein Mesolithikum, wo
die menschliche Existenz vermutlich sehr schwie-

rig war, läßt sich nur ein einziges Haustier
feststellen: der Hund. Es scheint also, daß der

Hund das erste Tier gewesen ist, das dem Men-
scheu dienstbar wurde. Ob das in Europa ge-

schab, wissen wir freilich nicht. Vielleicht erfolgte
die erste Domestikation des Hundes in Ostasien.
Entdeckt hat man die prähistorische Existenz
von Hunden als Haustiere bei Grabungen in
Dänemark.

Erst gegen Ende der Steinzeit finden wir
Spuren der ersten Nutztiere. Es sind die heuti-

gen: Rind, Schaf, Ziege, Schwein. Auch in den

Pfahlbauten erscheinen diese Tiere zu gleicher

Zeit. Das Pferd jedoch wurde erst in der

Bronzezeit zum Haustier.
Es scheint, daß die ersten Haustiere aus dem

Orient stammen. In einem Augenblick der

größten Umwälzung der europäischen Geschichte,

nämlich bei der Errichtung der ersten mensch-

lichen Dauersiedelungen, erscheinen bei uns die

ersten Getreidearten. Die ersten Ackerbauern
und Hirten stammen nicht van den Jägern der

Steinzeit ab. Es sind neue Bevölkerungen. Die
Europäer von damals hätten sich nicht ohne

weiteres dem Ackerbau zuwenden können. Unser
Kontinent ist ja nicht die Heimat des Korns,
des Roggens und der Hirse, die als erste Kul-
turpflanzen von Asien nach Europa gebracht
wurden.

Die älteren Europäer am Ende der Stein-
zeit widmeten sich weiter der Jagd, auch als
das Wild seltener geworden war. Möglicher-
weise haben sie auch, wenn die Jagd unergiebig
verlief, die neben ihnen lebenden Ackerbauern

geplündert. Zu diesem Schluß gelangen wir
aus der Beobachtung, daß die Ackerbau trei-
bende Bevölkerung jener Zeiten ihre Wohnun-
gen befestigt hat. Es hckndelt sich um die älte-

sten Festungen, die man kennt. Die Acker-

bauern und Hirten waren gezwungen, ihre
Herden und die eingebrachten Ernten gegen
Nomaden zu verteidigen, die wohl vom Jäger-
Volk der Steinzeit abstammten. Solches geschah

noch in der afrikanischen Sahara, bevor Frank-
reich davon Besitz ergriff. Die Nomaden über-
fielen, wenn sie Hunger litten, die Oasen, um
sie auszurauben.

Ueber die Zucht der Haustiere in der spä-

tern Steinzeit erfahren wir einiges aus den

schweizerischen Pfahlbauten. In den gewaltigen
Massen van Knochenteilchen, die im Schlamm
der Seen liegen, konnten die Zoologen die Nah-

rung der Pfahlbauer,feststellen. Auf dem Menü
der Psahlbauern erscheint im allgemeinen das

Wildschwein, der Hirsch, der damals sehr zahl-
reich war (seine Knochen wurden für die Her-
stellung vieler Werkzeuge verwendet). Später
treten die Hirschknochen zurück zugunsten jener
des Rindergeschlechtes. Ein Zeichen dafür, daß
die Viehzucht lebhaft betrieben wurde und die

Jagd zurückging. Unter den Tausenden und

Abertausenden von Knochen, die wir in den

Pfahlbauten im Neuenburgersee aufgefunden
haben, waren in erster Linie solche des Rindes,
des Schweins und des Hundes, am seltensten

Knochen von Ziegen und Schafen. Es scheint,

daß die Pfahlbauer nur ausgewachsene Tiere
verspeisten, ausgenommen Schweine, die auch

als Ferkel gebraten wurden. Rind und Ziege
wurden Wohl wegen ihres Milchertrages nicht

jung geschlachtet. Aber auch das Fleisch des

Hundes scheint zu den Leckerbissen der Pfahl-
bauerkast gehört zu haben.
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